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Nr. 37

waren — bie mir fchambaft oorgefontmen waren — bie
ftehen jeßt ba unb feßen mid) an — unb machen bie 21naeigen
ber anberen ja — fo reich. Unb ich felje nun — baß meine fo
armfelig war.Senn nicht einmal öiesmat — unb felbft nicht su
alterleßt — fonnte id) es laffen, meinen (Bitten burchfeßen au
wollen."

(Bieber fcßmieg fie unb fagte bann:
,,©s ift nicht, weil icb bange bin, ibm wieberaubegegnen —

ober weil id) irgenbeine Strafe fürchte, nerfteben Sie — burcb=
bus nicbt. (Benn es ein Sehen nadb biefem gibt unb id) ihm
wieberbegegnen foltte, er würbe mir oeraeiben — gleich"

Sie lächelte ein wenig. „©leid)", fagte fie bann rubig. ,,©r
würbe es fofort oergeffen. ©r würbe fid) nicht einmal erinnern,
baß es etwas au oeraeiben gibt."

923

„(über ift bann nicht altes gut?" fragte ber 21rat ftill.
„355as nüßt es mir, baß er mir oeraeibt, wenn ich mir felbft

nicht oeraeiben fann."
3er Strat faß einen tteinen (ttugenblid ftilt ba. Sann fagte

er:
„Sinb Sie noch immer fo oiet ftärter als er, baß feine S&er»

aeibung 3bre eigene nicht aufwiegt?"
Sie fab ihn einen Sttugenblid an unb legte fid) bann im

(Bett aurüd.
„3a", fagte fie unb fcßloß bie Siugen —, „fo oiel ftärter

als er bin ich — es ift gar fein Kampf mit ihm — er war ein
milber geinb", — fie legte ihre feine magere ifanb auf ihr fiera
unb fagte:

„3er gefährliche geinb ift hier."

DIE BERNER WOCHE

Zahlen...
Sie Sab! hat einen gan3 eigenen (Reia: fie weicht ber Bhan=

tafle aus unb ruft fie boch auf. Sie ftebt hart unb unabwenbbar
ba unb oerlangt boch bie größte Schmiegfamfeit bes ©ei=
ftes. Sie ift etwas dlbfolutes unb bebeutet uns boch erft etwas,
wenn wir fie in (Bergleicb feßen. 355ir fuchen bie ffabl auf, um
unfere (Borftettung au erleichtern, aber fie ift unbanfbar unb
flieht wieber aus unferem ©ebäd)tnis, unb ich glaube, jeber
Menfd) hat einen ewigen Kampf mit ihr.

Schauen wir einmal bie Sohlen non glüffen an: bie Slare
ift 280 Kilometer lang (bas ift 3weimal bie Strede (Bern—
Montreur). llebrigens, bie 2lare ift an ber ©rimfel geflaut wor»
ben, unb bie Staufeen non ©rimfel unb ©elmer haben einen
(Rußinbalt oon 113,000,000 Millionen Kubilmeter 355 äffer.
(Benn biefe 355afferrnengen burch einen normalen, oollgeöffne»
ten (Bafferleitungsbabn aum Slbfluß gebracht würben, wäre 3ur
oolten Entleerung biefer Speicherfeen ein Seitraum oon 7347
3abren notwenbig, bas beißt auf biefe 3S3eife hätte im 3abre
5417 oor ©brifti ©eburt begonnen werben ritüffen, um bie Spei»
cherbeden in biefem 3abre au entleeren. 3er 3nn ift 510 Kilo»
meter lang (bas ift airfa aweimal bie Strede (Bern—'©bur).
3ie Sonau ift mit 2900 Kilometern ber aweitlängfte Strom
©uropas, unb bie 355otga ftebt mit 8689- Kilometern an ber
erften Stelle. 21ber ber oertehrsreichfte Strom ©uropas ift ber
(Rhein mit feinen 1320 Kilometern Sänge.

3er Sueafanal, ber jährlich oon faft 300,000 Menfdjen
burchfabren wirb, ift 100 Meter breit, alfo fo breit wie bas
(Berner Münfter hod) ift. 3er (Rhein ift, beoor er bei Sfchamut

burchs (Bürtbner Dberlanb fließt, ein Heines (Bächlein, unb weh
che Maffe gewinnt er, bis er bei ©mmerid) in bie (Rorbfee
münbet (800 Meter (Breite)!

SGBir wollen nom 355 äffer wieber auf bas fefte Sanb geben
unb auch ba nur einige wenige unb nur folcße (Bahlen betrachten,
bie unfere Mühe lohnen unb nicht unbantbar wieber bem ©e=

bächtnis entweichen. 3ebe ber beiben falten Sonen: bie nörblicße,
arftifche, unb bie fübliche, antarftifcbe Sone machen 8 (ßroaent
ber ©rboberfläche aus, unb bie (Büfte Sahara nimmt einen
günftel bes ganaen ©rbfreifes ein. S55ie haben fid) bie Menfdjen
um bie ©rforfcßung bes (Poles gemüht unb welch unfagbare Xra»
gif liegt barin, baß, als nach ïaufenben non 3abren ber Sübpol
bem Menfchen fein ©ebeimnis entfchleiern mußte, armfelige
33 Sage ben erften unb ben aweiten ©ntbeder ooneinanber
trennten! Senn als ber engtifdje Kapitän (Robert Scott am
18. 3anuar 1912 ben Sübpol betrat, fanb er bie norwegifche
glagge, bie (Roalb Slmunbfen am 15. Seaember 1911 gebißt
batte!

Sie Sragiffoes Menfchenwertes überhaupt: fte fpannen bie
Kraft bes 355affers ein unb fönnen ben geuerftrom ber (Bulfane
unb bas (Beben ber ©rbe nicht bänbigen. 3br Körper erfehnt
ben 355alb, aber ihr ©eift gebietet ihnen feine Serftörung. Sie
355eltprobuftion an 3eitungsbrudpapier bat im oergangenen
3abre 6 Mittiarben Kilogramm oerfcblungen. 3as finb nicht
Sorgen non beute unb morgen, aber boch für einftmals, aber
beute, wir fagen bas ooll tieffter greube unb Sanfbarfeit, ift
noch beinahe ein (Biertel ber fd)wei3erif(hen Sanbesfläcße grüner
(Balb. • 5B. S.

Skizze von

21m raufchenben (Bilbbad), umgeben oon himmelhohen
(Bergen, mit ewigem Schnee bebedt, liegt bas 21tpenbörf<hen
llrben. Sunfel fticßt ber Oberbau ber fjütten oom gemauerten
©rbgefchoß ab. Smei einfache ©aftbäufer, in ben leßten 3abren
enfftanben, aeigen bem (Banberer, ber fid) in biefes weitab g e=

fchiebene Sal oerirrt, baß bie grembeninbuftrie ins Sal geao»
gen ift. 3m Sommer finb beibe ©aftbäufer mitgremben befeßt,
bie aur ©rholung fommen unb fich im füllen (Bergfrieben, am
guße bes ewigen Schnees, glüdiich fühlen.

©in aufriebenes (Bergoölflein bewohnt bas Sal. 3m
Schweiße ihres 21ngefid)tes ringen bie wetterbarten (Bergbauern
ber fargen fjeimaterbe ihre wenigen grücbte ab. 355enn bas ffeit
ber fteilen (Bergbaiben eingebeimft ift, aieben fie höher hinauf
auf bie Stlpen. Sie 3ungen oerlaffen im grübjabr bas Sörftein
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unb aieben hinaus in bie (Belt. Sas enge Hochtal fann fie nicht
alle ernähren. 3m fjerbft aber fehren fie in ihre (Bergwelt aurüd
unb bringen ben fauer oerbienten Sohn nach fjaufe.

3m leßten Räuschen oon llrben war es oorbem genau fo.
Sort lebte ber (Bilößeuer 21nberfuhren, ein maderer, grunbehr»
licher Mann, mit grau unb awei Kinbern. Sans war ber ©rft=
geborne, bem nach awei Sahren.ein Schwefterlein, Sabina, ober
(Bineli, wie es geheißen würbe, folgte. Sie Kinber wucßfen bei
fchmaler Koft unb barter Slrbeit heran. f)ans half in ben erften
3ahren bem (Bater beim Milbheuen, bann 30g er ebenfalls ins
llnterlanb, wo er als Knecht biente unb fehrte im (Binter mit
bem erfparten Sohn nach fiaufe. (Bineli half ber Mutter im
Saufe unb nähte Kleiber für bie grauen oon llrben." Sie be»

neibete ihre ©efpielinnen nicht, bie alljährlich bas fjeimatbörf»
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waren — die mir schamhaft vorgekommen waren — die
stehen jetzt da und sehen mich an — und machen die Anzeigen
der anderen so — so reich. Und ich sehe nun — daß meine so

armselig war. Denn nicht einmal diesmal — und selbst nicht zu
allerletzt — konnte ich es lassen, meinen Willen durchsetzen zu
wollen."

Wieder schwieg sie und sagte dann:
„Es ist nicht, weil ich bange bin, ihm wiederzubegegnen —

oder weil ich irgendeine Strafe fürchte, verstehen Sie — durch-
Nus nicht. Wenn es ein Leben nach diesem gibt und ich ihm
wiederbegegnen sollte, er würde mir verzeihen — gleich."

Sie lächelte ein wenig. „Gleich", sagte sie dann ruhig. „Er
würde es sofort vergessen. Er würde sich nicht einmal erinnern,
daß es etwas zu verzeihen gibt."

92Z

„Aber ist dann nicht alles gut?" fragte der Arzt still.
„Was nützt es mir, daß er mir verzeiht, wenn ich mir selbst

nicht verzeihen kann."
Der Arzt saß einen kleinen Augenblick still da. Dann sagte

er:
„Sind Sie noch immer so viel stärker als er, daß seine Ver-

zeihung Ihre eigene nicht aufwiegt?"
Sie sah ihn einen Augenblick an und legte sich dann im

Bett zurück.
„Ja", sagte sie und schloß die Augen —, „so viel stärker

als er bin ich — es ist gar kein Kampf mit ihm — er war ein
milder Feind", — sie legte ihre feine magere Hand auf ihr Herz
und sagte:

„Der gefährliche Feind ist hier."

vis Lkkdlllîk vvocull

Die Zahl hat einen ganz eigenen Reiz: sie weicht der Phan-
taste aus und ruft sie doch auf. Sie steht hart und unabwendbar
da und verlangt doch die größte Schmiegfamkeit des Gei-
stes. Sie ist etwas Absolutes und bedeutet uns doch erst etwas,
wenn wir sie in Vergleich setzen. Wir suchen die Zahl auf, um
unsere Vorstellung zu erleichtern, aber sie ist undankbar und
flieht wieder aus unserem Gedächtnis, und ich glaube, jeder
Mensch hat einen ewigen Kampf mit ihr.

Schauen wir einmal die Zahlen von Flüssen an: die Aare
ist 280 Kilometer lang (das ist zweimal die Strecke Bern—
Montreux). Uebrigens, die Aare ist an der Grimsel gestaut wor-
den, und die Stauseen von Grimsel und Gelmer haben einen
Nutzinhalt von 113,000,000 Millionen Kubikmeter Wasser.
Wenn diese Wassermengen durch einen normalen, vollgeöffne-
ten Wasserleitungshahn zum Abfluß gebracht würden, wäre zur
vollen Entleerung dieser Speicherseen ein Zeitraum von 7347
Iahren notwendig, das heißt auf diese Weise hätte im Jahre
5417 vor Christi Geburt begonnen werden müssen, um die Spei-
cherbecken in diesem Jahre zu entleeren. Der Inn ist 510 Kilo-
meter lang (das ist zirka zweimal die Strecke Bern—Chur).
Die Donau ist mit 2000 Kilometern der zweitlängste Strom
Europas, und die Wolga steht mit 8689 Kilometern an der
ersten Stelle. Aber der verkehrsreichste Strom Europas ist der
Rhein mit seinen 1320 Kilometern Länge.

Der Suezkanal, der jährlich von fast 300,000 Menschen
durchfahren wird, ist 100 Meter breit, also so breit wie das
Berner Münster hoch ist. Der Rhein ist, bevor er bei Tschamut

durchs Bündner Oberland fließt, ein kleines Bächlein, und wel-
che Masse gewinnt er, bis er bei Emmerich in die Nordsee
mündet (800 Meter Breite)!

Wir wollen vom Wasser wieder auf das feste Land gehen
und auch da nur einige wenige und nur solche Zahlen betrachten,
die unsere Mühe lohnen und nicht undankbar wieder dem Ge-
dächtnis entweichen. Jede der beiden kalten Zonen: die nördliche,
arktische, und die südliche, antarktische Zone machen 8 Prozent
der Erdoberfläche aus, und die Wüste Sahara nimmt einen
Fünftel des ganzen Erdkreises ein. Wie haben sich die Menschen
um die Erforschung des Poles gemüht und welch unsagbare Tra-
gik liegt darin, daß, als nach Tausenden von Jahren der Südpol
dem Menschen sein Geheimnis entschleiern mußte, armselige
33 Tage den ersten und den zweiten Entdecker voneinander
trennten! Denn als der englische Kapitän Robert Scott am
18. Januar 1912 den Südpol betrat, fand er die norwegische
Flagge, die Roald Amundsen am 15. Dezember 1911 gehißt
hatte!

Die Tragik des Menschenwerkes überhaupt: sie spannen die
Kraft des Wassers ein und können den Feuerstrom der Vulkane
und das Beben der Erde nicht bändigen. Ihr Körper ersehnt
den Wald, aber ihr Geist gebietet ihnen seine Zerstörung. Die
Weltproduktion an Zeitungsdruckpapier hat im vergangenen
Jahre 6 Milliarden Kilogramm verschlungen. Das sind nicht
Sorgen von heute und morgen, aber doch für einstmals, aber
heute, wir sagen das voll tiefster Freude und Dankbarkeit, ist
noch beinahe ein Viertel der schweizerischen Landesfläche grüner
Wald. ' W.S.

von

Am rauschenden Wildbach, umgeben von himmelhohen
Bergen, mit ewigem Schnee bedeckt, liegt das Alpendörfchen
Urden. Dunkel sticht der Oberbau der Hütten vom gemauerten
Erdgeschoß ab. Zwei einfache Gasthäuser, in den letzten Iahren
entstanden, zeigen dem Wanderer, der sich in dieses weltabge-
schiedene Tal verirrt, daß die Fremdenindustrie ins Tal gezo-
gen ist. Im Sommer sind beide Gasthäuser mit Fremden besetzt,
die zur Erholung kommen und sich im stillen Bergfrieden, am
Fuße des ewigen Schnees, glücklich fühlen.

Ein zufriedenes Bergvölklein bewohnt das Tal. Im
Schweiße ihres Angesichtes ringen die wetterharten Vergbauern
der kargen Heimaterde ihre wenigen Früchte ab. Wenn das Heu
der steilen Berghalden eingeheimst ist, ziehen sie höher hinauf
auf die Alpen. Die Jungen verlassen im Frühjahr das Dörslein

ü. I,ötsclier

und ziehen hinaus in die Welt. Das enge Hochtal kann sie nicht
alle ernähren. Im Herbst aber kehren sie in ihre Bergwelt zurück
und bringen den sauer verdienten Lohn nach Hause.

Im letzten Häuschen von Urden war es vordem genau so.

Dort lebte der Wildheuer Anderfuhren, ein wackerer, grundehr-
sicher Mann, mit Frau und zwei Kindern. Hans war der Erst-
geborne, dem nach zwei Jahren ein Schwesterlein, Sabina, oder
Bineli, wie es geheißen wurde, folgte. Die Kinder wuchsen bei
schmaler Kost und harter Arbeit heran. Hans half in den ersten
Iahren dem Vater beim Wildheuen, dann zog er ebenfalls ins
Unterland, wo er als Knecht diente und kehrte im Winter mit
dem ersparten Lohn nach Hause. Bineli half der Mutter im
Hause und nähte Kleider für die Frauen von Urden. Sie be-
neidete ihre Gespielinnen nicht, die alljährlich das Heimatdörf-
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eben oertiefterç, ihre Sehnfudjt ging ntc^t in öie gerne unb nie»
manb mar froher barüber, als bie ©lutter, bie in bie Sabre fam,
mo ihr 21ugenlicht abnahm, fobaft fie froh mar, baft SBineli su
fjaufe blieb unb fie na<h Kräften unterftüftte. Sie Heine gamilie
lebte ftill unb aufrieben. Sie hatte ihr tägliches, menn auch far»
ges ©rot, unb ©ineli, bas non 3ahr su Sahr fchöner erblühte,
mar bie greube ber (Eltern. SBenn fie anmutig ins Sorf fcftritt,
fchauten fid) bie ©urfcften nach ihm um. 21ber auch mancher
grembe fanb ©efalten an bem hübfchen, fdjlanfen ©täbchen,
mit ben sartgeröteten SBangen, ben gelbbraunen Slugen, aber
©ineli mar nicht gefallfüchtig unb muftte faum, baft fie fchön
mar. 3n einest naffen Sommer aber fam bas Unglücf ins fjaus.
2tn einem fchmüten 3nlitag glitt Sfnberfuhren an fteiter ©erg»
manb aus unb ftürste über eine gelsmanb su Sobe. Sas ganse
Sorf muftte aufgeboten merben, ben Soten su bergen unb im
fleinen ©erghäuseften herrfeftte tiefe Srauer. fjans mürbe tele»
flraphifch nach fjaufe gerufen. (Er fam sur ©eeröigung unb
tröftete ©lutter unb Schmefter nach Kräften. Sann reifte er mie»
ber ab. Soch niemanb ahnte, baft er nicht mehr lebenb ins Sat
surüdfehren rnerbe, im fjerbft, furs beoor feine Sienftseit be=

enbigt, marf ihn eine fchmere Sungenentsünbung aufs Kranfen»
loger, bie su feinem Sobe führte.

Ser. neue Schlag marf bie ©lutter aufs Kranfettlager unb
SBineli muftte! allein ins llnterlanb sur ©eerbigung bes oerftor»
benen ©rubers reifen. ©un maren bie beiben grauen auf fich
allein angemiefen. Sie ©lutter erholte fich nur langfam unb bie
ganse Slrbeit lag auf bes jungen ©täbeftens Schultern., 21ber
©ineli oersmeifelte nicht. Sie mar jung unb ftarf unb nahm
mutig ben Kampf mit bem Sehen auf. ©ben su biefer Seit
seigte es fid),' baft bie beiben ©afthöfe nicht mehr ausreichten,
bie angemeldeten gremben aufsunehmen unb eines Sages trat
ber ©aftmirt'sur» „Krone" ins fjaus unb erfunbigte fid), ob 21n=

berfuhrens ein Simmer für einen feiner ©äfte abgeben tonnten.
Suerft motlte bie ©lutter nichts baoon miffen, allein ber Krone»
roirt fprach fo' lange auf fie ein, bis fie feufsenb emmittigte.

©raudjft feine 21ngft su haben, ©retb, ber ©aft mirb bich
nicht genieren. (Er fpeift im fjotel, ift tagsüber in ben ©ergen
unb fommt hur bes nachts nach Saufe, beruhigte ber mohl»
meinenbe ©tonn bie beforgte grau unb ©inelts Sufprud) ser»
ftreute bie ©ebenfen ber ©lutter.

Schon am folgenben Sag ftellte fich ber grembe ein. ©s
mar ein jüngerer, netter ©tann, ber einen guten ©inbruef hin»
terlieft. ©r ftjeft fich auch nicht an bem fleinen Simmer. ©ineli
hatte in aller (Eile meifte ©orbänge genäht, etliche ©elfenftöcfe
auf bas braune Sims geftellt unb auf ben Sifch eine ©afe mit
ailpenrofen, morüber fich Serr ©ünther, fo nannte fid) ber grein»
be, offenfichtlid) freute. ©od) mehr aber freute ihn bas fdjmucfe,
braune ©ergfinb, mit ben fchönen 21ugen, bem füften Gäcfteln
um ben herben ©tunb unb er bereute feinesmegs, baft er im
©afthaus fein Simmer mehr gefunben. ©r brachte ©infel unb
Palette mit fich, seidmete unb malte in ber Umgebung unb be»

nahm fich gegen bas ©ineli ritterlich, ©ines Sages fprach er ben
SBunfd) aus, bas ffäuschen feiner ßogisgeber malen sü bürfen,
mas ihm gerpe erlaubt mürbe. Sötutter unb SSineli faften auf ber
IBanf nor ber Sütte unb fchauten ihm su. Serr ©ünther malte
fleiftig, bod) nicht berart oertieft in feine Slrbeit, baft er nicht ab
unb su bem; fchönen -Stäbchen einen feurigen 58(icf sumerfen
fonnte, ber ©ineli bas SRot in bie 2Bangen trieb. SOtit feinem
3nftinft bemerfte es, baft ber grembe ihr feine ftilte Sulbigung
entgegenbrachte. Sticht breift unb aufbringlid), fonbern in einer
gorm, bie ©ineti gefiel. Stachbem feine Setdmung oollenbet,
feftte er fich,su ben beiben grauen unb begann mit ihnen su
plaubern. ©ineli gab Steb unb Slntmort unb ftill oerfonnen
laufchte er bem fonoren Klang ihrer fchönen Stimme, ©r er»
sählte, baft er ber einsige Sohn eines Kaufmanns in ber Stabt
fei, befchrieb bas Ejaus, in melchem fie mohnten, fprad) mit
©hrerbietung oon feiner Stutter unb fam auf biefe 21rt ben
beiben grauen näher. Sie ©tutter flagte ihm ihr fieib unb beu»
tete mit menigen SBorten an, metch grofte ijilfe SSineli ihr fei.
Siefes errötete oerlegen unb fpürte ben marmen ©lief ihres
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Simmerherrn auf fich ruhen. Sßon biefer Stunbe an traten fich
bie beiben jungen ßeute näher. 21m folgenben ©torgen muftte
©ineli in ein ^Bauernhaus, bas eine halbe Stünbe entfernt am
2Serge lag, auf bie Stör, iferr ©ünther erflärte, auf bie ©oben»
alp su gehen unb frug befdjeiben, ob er fich, öa ber 3DBeg juft
an aSinelis airbeitssiel oorbeiführe, anfchlieften bürfe. Sas ©täb»
chen fagte freubig su unb auch bie ©lutter bachte fich nichts
21rges babei. fiächelnb fdiaute fie ben beiben nach, bis fie ber
aSergmalb aufnahm.

iferr ©ünther fchritt ooraus unb SBineli folgte ihm auf bem
gufte. Sie fprachen beftänbig miteinanber unb aSinelis ifausge».
noffe rounberte fich über bie gemählte 21rt, in melcher fich bas
fchlichte ©ergfinb ausbrüefte. ©r fragte fie, ob fie lange im lln»
terlanb gemefen unb erftaunte, als aSineli bies oerneinte.

Ungern trennte er fich oon feiner fchönen aSegleiterin, als
ber aSauemhof in Sicht fam unb fein aBeg nach rechts ab»

fchmenfte.
21ud) ©ineli märe gerne noch länger an ber Seite ihres

ßausgenoffen geblieben unb ehe fie ins Efaus trat, febaute fie
ihm finnenb nach. Sa manbte er fich nochmals nach ihr um unb
minfte ihr lächelnb einen ©ruft su. ©ineli feftoft bas ©lut helft
SU Kopfe unb haftig trat fie ins E)aus.

Ejerr ©ünther aber ftieg auf bie ©obenalp unb marf fid)
bafelbft unter eine bärtige 2öettertanne. 33or feinem 21uge
fchmebte bas ©itb bes fchönen -Bergfinbes. Unmutig fchob fich

ein anberes aSilb baoor unb er furchte bie Stinte, ©tit einem»
mal fiel ihm fdnoer aufs Efers, marum er in bie IBerge geflohen.

3u Efaufe brängte fein ©ater, baft er fich eine reiche grau
fiebere, meil bas ©efchäft nicht mehr befonbers gut ftanb. ©ereits
hatte er ihm eine paffenbe ©artie ausgefucht. 3n ihrer Sltähe

hatte fid) ein Steureicfter mit grau unb lochtet angefauft, ©in
brutaler ©tenfd), ein früherer Sarmhänbter, ber burch eine ©rb»
fchaft reich gemorben unb fich ins ©rioatleben surüefgesogen.
Sem Sohne mar es unbefannt, mie ber ©ater mit biefem un»

gebilbeten ©tenfehen befannt gemorben. ©ines Sages mürbe er

ebenfalls in beffen Ejaus geloben unb bem ©ater sutiebe ging
er mit. 2tm Sifche begann f>err Kubli oon feiner Sochter su
ersählen, bie feit smei Sahren in einem ©enfionat in ber 3Beft=

fçhmeis meile unb in ben nächften Sagen nach Ejaufe suriief»
fehre. ©r 'brachte ben ©äften ihr ©ilb unb beutete lächelnb an,
mieoiel er ihr einmal in bie ©he mitsugeben gebenfe. Sabei
ruhten feine 21ugen fo smingenb auf 3EÖalter ©ünther, baft bie»

fem mit einem ©tal Sinn unb Stoecf biefer ©ittlabung !lar oor
21ugen ftanben. ©in rafcher ©lief auf bie ©botograpbie seigte
ihm ein niefttsfagenbes ©täbchengefid)t.

©lehr als ben Sohn erregte biefe ©titteifung ben ©ater.
©tit bem ©elbe, bas Siefes ©täbchen in bie ©he brachte, liege
fich bas ©efchäft meiter ausbauen. 2lber er mar flug genug,
nicht oorseitig etmas baoon oerlauten su laffen.

3n ben folgenben Sagen erbat fich SB alter einen breimödm
gen Urlaub, ben ihm ber ©ater gerne bemilligte.

©Salter ©ünther oerglich unter ber 3Bettertanne bas fchlichte

Staturfinb ©ineli mit ber Sochter bes reichen ©arfjbars. Sabei
mürbe es ihm gans marm ums Efers. ©her er muftte auch, baft

er nicht baran benfen burfte, ©ineli ins fjaus feiner ©Item su

bringen unb biefer ©ebanfe bereitete ihm Sorgen, ©r fagte fich

felber, baft er nicht in biefes fjaus hätte tommen bürfen, baft

bie ©ähe bes fchönen ©täbchens ihm sur ©efahr mürbe. Unb

er befchloft, bem ©täbchen aussumeichen.

2tm folgenben Sage mürbe oon feiner Sifchgefellfchaft, im
©afthaus eine ©ergmanberung oorgefchlagen unb aBalter
©ünther erflärte fich fofort bereit, mitsugeben. ©s mar eine frohe
©efellfchaft. 2lud) einige jüngere Samen fchloffen fich an unb
ber fehmuefe ©ünther mar halb Etabn im Korb bei ihnen, fjeim»
lieh amüfierte fich biefer föftlid). aBieber ftellte er ©ergleiche mit
bem ©ineli an, bie mieber su ihren ©unften ausfielen, ©inige
©egentage folgten, bie bie Kurgäfte ins fjaus bannten. 21n ei»

nem folchen Sage traf es fid), baft ©ineli su ff aufe blieb. 2B alter

©ünther faft auf ber genfterbanf, ein ©uch in ben Elänben unb
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chen verließest, ihre Sehnsucht ging nicht in die Ferne und nie-
mand war froher darüber, als die Mutter, die in die Jahre kam,
wo ihr Augenlicht abnahm, so daß sie froh war, daß Bineli zu
Hause blieb und sie nach Kräften unterstützte. Die kleine Familie
lebte still und zufrieden. Sie hatte ihr tägliches, wenn auch kar-
ges Brot, und Bineli, das von Jahr zu Jahr schöner erblühte,
war die Freude der Eltern. Wenn sie anmutig ins Dorf schritt,
schauten sich die Burschen nach ihm um. Aber auch mancher
Fremde fand Gefallen an dem hübschen, schlanken Mädchen,
mit den zartgeröteten Wangen, den goldbraunen Augen, aber
Bineli war nicht gefallsüchtig und wußte kaum, daß sie schön

war. In einehr nassen Sommer aber kam das Unglück ins Haus.
An einem schwülen Iulitag glitt Anderfuhren an steiler Berg-
wand aus und stürzte über eine Felswand zu Tode. Das ganze
Dorf mußte aufgeboten werden, den Toten zu bergen und im
kleinen Berghäuschen herrschte tiefe Trauer. Hans wurde tele-
graphisch nach Hause gerufen. Er kam zur Beerdigung und
tröstete Mutter und Schwester nach Kräften. Dann reiste er wie-
der ab. Doch niemand ahnte, daß er nicht mehr lebend ins Tal
zurückkehren werde, im Herbst, kurz bevor seine Dienstzeit be-
endigt, warf ihn eine schwere Lungenentzündung aufs Kranken-
lager, die zu seinem Tode führte.

Der. neue Schlag warf die Mutter aufs Krankenlager und
Bineli mußte allein ins Unterland zur Beerdigung des verstor-
denen Bruders reisen. Nun waren die beiden Frauen auf sich

allein angewiesen. Die Mutter erholte sich nur langsam und die
ganze Arbeit lag auf des jungen Mädchens Schultern. Aber
Bineli verzweifelte nicht. Sie war jung und stark und nahm
mutig den Kampf mit dem Leben auf. Eben zu dieser Zeit
zeigte es sich,' daß die beiden Gasthöfe nicht mehr ausreichten,
die angemeldeten Fremden aufzunehmen und eines Tages trat
der Gastwirt zur-„Krone" ins Haus und erkundigte sich, ob An-
derfuhrens ein Zimmer für einen seiner Gäste abgeben könnten.
Zuerst wollte die Mutter nichts davon wissen, allein der Krone-
wirt sprach so' lange auf sie ein, bis sie seufzend einwilligte.

Brauchst keine Angst zu haben, Greth, der Gast wird dich
nicht genieren. Er speist im Hotel, ist tagsüber in den Bergen
und kommt nur des nachts nach Hause, beruhigte der wohl-
meinende Mann die besorgte Frau und Binelis Zuspruch zer-
streute die Bedenken der Mutter.

Schon am folgenden Tag stellte sich der Fremde ein. Es
war ein jüngerer, netter Mann, der einen guten Eindruck hin-
terließ. Er stseß sich auch nicht an dem kleinen Zimmer. Bineli
hatte in aller Eile weiße Vorhänge genäht, etliche Nelkenstöcke
auf das braune Sims gestellt und auf den Tisch eine Vase mit
Alpenrosen, worüber sich Herr Günther, so nannte sich der Frem-
de, offensichtlich freute. Noch mehr aber freute ihn das schmucke,
braune Vergkind, mit den schönen Augen, dem süßen Lächeln
um den herben Mund und er bereute keineswegs, daß er im
Gasthaus kein Zimmer mehr gefunden. Er brachte Pinsel und
Palette mit sich, zeichnete und malte in der Umgebung und be-
nahm sich gegen das Bineli ritterlich. Eines Tages sprach er den
Wunsch aus, das Häuschen seiner Logisgeber malen zu dürfen,
was ihm gerpe erlaubt wurde. Mutter und Bineli saßen auf der
Bank vor der Hütte und schauten ihm zu. Herr Günther malte
fleißig, doch nicht derart vertieft in seine Arbeit, daß er nicht ab
und zu dem schönen Mädchen einen feurigen Blick zuwerfen
konnte, der Bineli das Rot in die Wangen trieb. Mit feinem
Instinkt bemerkte es, daß der Fremde ihr seine stille Huldigung
entgegenbrachte. Nicht dreist und aufdringlich, sondern in einer
Form, die Pineli gefiel. Nachdem seine Zeichnung vollendet,
setzte er sich zu den beiden Frauen und begann mit ihnen zu
plaudern. Bineli gab Red und Antwort und still versonnen
lauschte er dem sonoren Klang ihrer schönen Stimme. Er er-
zählte, daß er der einzige Sohn eines Kaufmanns in der Stadt
sei, beschrieb das Haus, in welchem sie wohnten, sprach mit
Ehrerbietung von seiner Mutter und kam auf diese Art den
beiden Frauen näher. Die Mutter klagte ihm ihr Leid und deu-
tete mit wenigen Worten an, welch große Hilfe Bineli ihr fei.
Dieses errötete verlegen und spürte den warmen Blick ihres
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Zimmerherrn auf sich ruhen. Von dieser Stunde an traten sich

die beiden jungen Leute näher. Am folgenden Morgen mußte
Bineli in ein Bauernhaus, das eine halbe Stunde entfernt am
Berge lag, auf die Stör. Herr Günther erklärte, auf die Boden-
alp zu gehen und frug bescheiden, ob er sich, da der Weg just
an Binelis Arbeitsziel vorbeiführe, anschließen dürfe. Das Mäd-
chen sagte freudig zu und auch die Mutter dachte sich nichts
Arges dabei. Lächelnd schaute sie den beiden nach, bis sie der
Bergwald aufnahm.

Herr Günther schritt voraus und Bineli folgte ihm auf dem
Fuße. Sie sprachen beständig miteinander und Binelis Hausge-.
nosse wunderte sich über die gewählte Art, in welcher sich das
schlichte Bergkind ausdrückte. Er fragte sie, ob sie lange im Un-
terland gewesen und erstaunte, als Bineli dies verneinte.

Ungern trennte er sich von seiner schönen Begleiterin, als
der Bauernhof in Sicht kam und sein Weg nach rechts ab-
schwenkte.

Auch Bineli wäre gerne noch länger an der Seite ihres
Hausgenossen geblieben und ehe sie ins Haus trat, schaute sie

ihm sinnend nach. Da wandte er sich nochmals nach ihr um und
winkte ihr lächelnd einen Gruß zu. Bineli schoß das Blut heiß

zu Kopfe und hastig trat sie ins Haus.
Herr Günther aber stieg auf die Bodenalp und warf sich

daselbst unter eine bärtige Wettertanne. Vor seinem Auge
schwebte das Bild des schönen Bergkindes. Unmutig schob sich

ein anderes Bild davor und er furchte die Stirne. Mit einem-
mal fiel ihm schwer aufs Herz, warum er in die Berge geflohen.

Zu Hause drängte sein Vater, daß er sich eine reiche Frau
sichere, weil das Geschäft nicht mehr besonders gut stand. Bereits
hatte er ihm eine passende Partie ausgesucht. In ihrer Nähe
hatte sich ein Neureicher mit Frau und Tochter angekauft. Ein
brutaler Mensch, ein früherer Darmhändler, der durch eine Erb-
schaft reich geworden und sich ins Privatleben zurückgezogen.
Dem Sohne war es unbekannt, wie der Vater mit diesem un-
gebildeten Menschen bekannt geworden. Eines Tages wurde er

ebenfalls in dessen Haus geladen und dem Vater zuliebe ging
er mit. Am Tische begann Herr Kubli von seiner Tochter zu
erzählen, die seit zwei Jahren in einem Pensionat in der West-
schweiz weile und in den nächsten Tagen nach Hause zurück-
kehre. Er brachte den G.ästen ihr Bild und deutete lächelnd an,
wieviel er ihr einmal in die Ehe mitzugeben gedenke. Dabei
ruhten seine Augen so zwingend auf Walter Günther, daß die-

fem mit einem Mal Sinn und Zweck dieser Einladung klar vor
Augen standen. Ein rascher Blick auf die Photographie zeigte
ihm ein nichtssagendes Mädchengesicht.

Mehr als den Sohn erregte diese Mitteilung den Vater.
Mit dem Gelde, das dieses Mädchen in die Ehe brachte, ließe
sich das Geschäft weiter ausbauen. Aber er war klug genug,
nicht vorzeitig etwas davon verlauten zu lassen.

In den folgenden Tagen erbat sich Walter einen dreiwöchi-
gen Urlaub, den ihm der Vater gerne bewilligte.

Walter Günther verglich unter der Wettertanne das schlichte

Naturkind Bineli mit der Tochter des reichen Nachbars. Dabei
wurde es ihm ganz warm ums Herz. Aber er wußte auch, daß

er nicht daran denken durste, Bineli ins Haus seiner Eltern zu

bringen und dieser Gedanke bereitete ihm Sorgen. Er sagte sich

selber, daß er nicht in dieses Haus hätte kommen dürfen, daß

die Nähe des schönen Mädchens ihm zur Gefahr wurde. Und

er beschloß, dem Mädchen auszuweichen.

Am folgenden Tage wurde von seiner Tischgesellschaft, im
Gasthaus eine Bergwanderung vorgeschlagen und Walter
Günther erklärte sich sofort bereit, mitzugehen. Es war eine frohe
Gesellschaft. Auch einige jüngere Damen schlössen sich an und
der schmucke Günther war bald Hahn im Korb bei ihnen. Heim-
lich amüsierte sich dieser köstlich. Wieder stellte er Vergleiche mit
dem Bineli an, die wieder zu ihren Gunsten ausfielen. Einige
Regentage folgten, die die Kurgäste ins Haus bannten. An ei-

nem solchen Tage traf es sich, daß Bineli zu Hause blieb. Walter
Günther saß auf der Fensterbank, ein Buch in den Händen und
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IBineli rtätjte fleißig am Xifcb. 23on Seit 3U Seit ftreiften 3Bal=

ters 3lugen heimlich bas füße profil bes Mäbcbens, bas emfig
über ibre SIrbeit gebeugt am Xtfcbe faß unb als ficb ihre Slugen
einmal unoerbofft trafen, flieg beiben ein tiefes SRot in bie 2Ban=

gen. Mit ScbrecEen erfannte Sßalter, mie lieb ibm bas Mäbcben
gemorben. Unb bann Earn roieber ein fdjöner SIbenb, an bem er
mit SBineli unb ihrer Stutter nor bem Saufe faß. Xagsüber
mar es trüb gemefen, aber am Slbenb bracb bie Sonne burcb bie
SBolEen unb terfpracb einen fcbönen Xag.

„Sßas meinft bu SBineli, millft bu nicht auf bie Scbmenbi
geben unb fragen, mann bu bortbin geben follft?" manbte ficb

bie Stutter an ihr Kinb.
SMneli nicEte.

„3Bo ift bie Scbmenbi?" forfcbte ©üntber barmlos.
äSineli mies mit ber tfjanb auf ein Xfcbüpplein Säufer, bie

ficb am jenfeitigen Sang anfcbmiegten.
„SBollen Sie mitgeben? ©s ift Eaum eine batbe Stunbe!"

marf bie Stutter ein, ba nicEte ©üntber unb bemerEte mit greu=
ben, mie iBineli ein tiefes 9tot in bie SSangen ftieg.

„SBarurn nicbt, menn micb Sräulein Sabina als Begleiter
mill!" meinte er läcbelnb.

„©erne, S err ©üntber!" entgegnete SMneli unb erhob ficb-

Unb bann gingen fie Seite an Seite auf einem fcbmalen SBiefem
pfab, ber neben bem Sörflein sum Sßilbbacb hinunter führte
unb oün bort su ben menigen Sutten ber Scbmenbi empor. Sie
beeilten ficb Eeinesmegs unb Sßalter plauberte anregenb mit bem
Stäbeben. 3tuf ber Scbroenbi angeEommen, martete er, bis SMneli
SurücEEam.

„SBenn es 3bnen nichts ausmacht, Serr ©üntber, machen
mir einen Ummeg. 23on hier führt ein aBeglein bort burcb ben
Sergmalb unb über blumige Statten nach Urben surücE. S er
3Beg ift allerbings nabesu eine halbe Stunbe länger."

Malter fagte fofort 3U unb fo gingen fie tacbenb unb plau=
bernb, Seite an Seite, auf bem beseiteten Meglein bem 58erg=

malb entgegen. Sie Suft mar frifcb unb Eöftlicb unb aBalters
Ser3 feblug hart. Sie Stäbe bes fcbönen Stäbchens machte ihn
glücElicb, 3Ils ber Sergmalb burebfebritten mar, Eamen fie 3U

einer SanE unb ©üntber feblug oor, einen aiugenblicE aussu»
ruhen. Unb bort mar es, mo ber Serftanb mit ihm burebging
unb er SMneli feine Siebe geftanb.

SMneli erfcbraE. Sie sögerte, ihm 3U gefteben, baß auch fie
ihn liebe, als ©üntber aber fo berslicb in fie brang unb ton
feinen ehrlichen 2lbficbten fpracb, mehrte fie ficb nicht mehr, als
er febeu feine Sippen auf ihren herben, füßen Stunb preßte.
Sie Sacht fanf ins Hochtal, als fie umhergingen.

©üntber fpracb baton, ber Stutter ihre Siebe 3U beEennen,
aber SMneli bat ihn flehentlich, ooröerbanb baton noch absu=
feben.

,,©s ift fo füß, biefe heimliche Siebe!" fagte fie, ba niefte
Malter unb lächelte lieb.

„©eroiß, bu baft recht!"
Sun folgten einige feböne Sage für bie beiben. ©in ter=

ftoblener ifjänbebrucE, ein oerftoblener Kuß, ein feiiges 3tuf=
leuchten ber 3lugen, menn fie ficb faben, ein Xraum torn ©lüc!
ber beibe erbeben ließ.

Ser Sonntag Earn unb mit ihm ber alte f^err ©üntber.
aßalter erfcbraE. ©r ahnte, baß biefen etmas Sefonberes ber=

geführt. Sacb bem ©ffen bat ber Sater ben Sobn um eine Un=

terrebung, ba führte aßalter benfelben auf einen abgelegenen
SSiefenpfab 3U einem Suginslanb empor, ton mo man bas

ganse ïat non Urben überleben Eonnte. 3e höher fie Eamen,
umfo febmerer mürbe es aßalter ums ^ers. Sein 33 ater mar
bebrüeft, eine febttere Sorgenfalte ftanb auf feinem ©efiebt, mas
ficb läbmenb auf ben Sohn ausmirEte. ©nblicb ftanben fie broben
unb feßten ficb auf bie SBanE.

„aßalter, bu mirft ahnen, baß mich etmas aSefonberes bie=
her geführt bat. Sas SSanfbaus ©reuter bat bie Schalter ge=

fcbloffen!" begann ber 33ater bumpf.
aßalter mürbe leichenblaß unb sitterte.
„aßie ift bas möglich?"

Ser 33ater sucEte bie aicbfeln.
„aSerunglücfte auslänbifebe SpeEulationen! Ser SireEtor

ift mit einer größeren Summe ausgerücEt. Unb mir haben alles
Selb terloren unb flehen oor bem Suin. Sur eine rafebe, reiche
Beirat Eann uns retten."

aßalter mar unfähig ein 3Bort su fagen. ©in Stöhnen'ent=
rang ficb feinen Sippen, leichenblaß lehnte er an bie SSanE.

„3ft bas fo febtter für bieb? ©eftern ift Stagba Kubli nach
Saufe gefommen, ber Site bat uns bereits eine ©inlabung sum
Sbenbeffen auf Eommenben Sienstag sugeben laffen."

„SSeinetmegen! 3cb Eann nicht, 33ater! 3cb habe ihr 33ilb
gefeben, ein niebtsfagenbes ©efiebt!" fließ aßalter grimmig aus.

„Unb boeb bleibt uns Eeine anbere aßabl, menn mir uns
halten motten. 33ub, benf an bie Mutter. Sie überlebt es nicht,
menn mir su armen Sagen Eommen."

Ser 23 ater febttieg unb aßalter ftüfete ben Kopf in beibe
ijänbe unb ftöbnte. ©r fab bas bleiche ©efiebt ber Mutter, bie
er über alles liebte. Unb baebte an 23ineti, an bas er fein f)ers
terloren. 2lber er fab Eeinen anbern 3Beg nor ficb unb entfagte
in biefer Stunbe feiner Siebe, ©ine bebrücfenbe Stille folgte,
aßalter marf enblicb einen febeuen SeitenblicE auf ben 33ater unb
beffen gramburebfurebtes ©efiebt ließ ihn bas eigene Seib oer=
geffen. 3mpulfin reichte er ihm bie £>anb.

„3cb roilt terfueben, 23ater, beinern 3Bunf<be nacb3uEom=
men!" fagte er, ba bellte ficb bas ©efiebt bes 23aters auf.

„a3erfucb es, aßalter! Su retteft unfern guten Stamen unb
©ott mirb bieb bafür fegnen."

Still lehrten fie nach Urben surücf. 2lbficbtlicb mich Malter
23inelis SBaterbaus aus. ©r brachte es nicht übers 3)ers, bem
23ater fein Sogis su seigen unb biefer hotte es eilig, bie gute
Stacbricbt fo rafcb toie möglich nach Saufe 3U bringen. Mit ber
atbenbpoft terließ er bas ftille 2llpenbörfcben, naebbem aßalter
ihm terfproeben, feine Serien am folgenben Sag absubreeben.

Ser Schmers übernahm ihn, als er an biefem Slbenb ins
£)aus ber Mutter 2lnberfubren surücEEebrte. 23ineli ftanb nor
bem ^aufe unb erfcbraE über fein 2lusfeben. ©ine unerElärlicbe
aingft erfaßte fie. aßalter mühte ficb ein Sälbein ab, als er ihr
bie ftanb reichte, aber aSineli fab tiefer. Unb als er fie noch
SU einem Eursen Spasiergang einlub, niefte fie febtteigenb.

Sie fliegen 3U jener terfebmiegenen SSanE am Sßalbranb
empor.

„Sprich bieb aus, Siebfter, mas ift gefebeben?" frug aSineli
mit umflorten aiugen.

,,©s ift febreeflieb!" fließ aßalter bumpf heraus unb er3äblte
SBineli, mas ber 23ater ton ibm nerlangte.

aSineli erblaßte, ©in 3ittern lief burcb ihren Seib, aber
gleichseitig ftanb ihr ©ntfdjtuß feft.

„Su atrmer!" fagte fie mit suefenben Sippen unb EIang=

lofer Stimme. Stur nicht meinen! baebte fie unb febtuefte tapfer
bie auffteigenben Xränen hinunter. „Su mußt beinen ©Itern
geboreben. Sbnen gebörft bu feit beiner ©eburt an, mir Eaum
einige Xage. Sie haben bas größere 2Inrecbt auf bieb, als ich."

„So leicht gibft bu mich auf?" frug SB alter enttäufebt.
„Seicht? Könnteft bu in mein 3nneres febauen, roürbeft bu

nicht fo fpreeben." Unb nun Eamen bie Xränen boeb. Unaufbör^
lieb ftürsten fie aus ihren Stugen, ein Scbüttern erbebte ihren
Seib, ba nerfuebte aßalter, bem fein 3tteifel leib tat, ben 3lrm
um fie su legen, aber 23ineti mich febeu surücf.

„Mach es mir nicht noch febmerer! Saß uns geben, ber
Xraum nom ©lücf ift ausgeträumt", Earn es leife ton ihren Sip=
pen unb fie erhob ficb.

„aSineli!"
Sßalter ftanb mit bleichen Sippen neben bem herrlichen

S3ergEinb. ©in 3ucEen lief über fein ©efiebt, bas ben Kampf
nerriet, ber in ihm tobte.

„Saß uns in biefer Stunbe Slbfcbieb nehmen. Morgen Eebre
ich in bie Stabt surücE", fagte er unb reichte ihr bie £>anb.

„3Berbe glücElicb, aßalter, unb innigen SanE für bie Eöftlicben
Stunben, bie bu mir gefebenft!" fagte 23ineli mit herber Stimme.
Stoeb einmal febauten ficb bie Siebenben in bie 3lugen, bann
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Bineli nähte fleißig am Tisch. Von Zeit zu Zeit streiften Wal-
ters Augen heimlich das süße Profil des Mädchens, das emsig
über ihre Arbeit gebeugt am Tische saß und als sich ihre Augen
einmal unverhofft trafen, stieg beiden ein tiefes Rot in die Wan-
gen. Mit Schrecken erkannte Walter, wie lieb ihm das Mädchen
geworden. Und dann kam wieder ein schöner Abend, an dem er
mit Bineli und ihrer Mutter vor dem Hause saß. Tagsüber
war es trüb gewesen, aber am Abend brach die Sonne durch die
Wolken und versprach einen schönen Tag.

„Was meinst du Bineli, willst du nicht auf die Schwenkn
gehen und fragen, wann du dorthin gehen sollst?" wandte sich

die Mutter an ihr Kind.
Bineli nickte.

„Wo ist die Schwendi?" forschte Günther harmlos.
Bineli wies mit der Hand auf ein Tschüpplein Häuser, die

sich am jenseitigen Hang anschmiegten.
„Wollen Sie mitgehen? Es ist kaum eine halbe Stundel"

warf die Mutter ein, da nickte Günther und bemerkte mit Freu-
den, wie Bineli ein tiefes Rot in die Wangen stieg.

„Warum nicht, wenn mich Fräulein Sabina als Begleiter
will!" meinte er lächelnd.

„Gerne, Herr Günther!" entgegnete Bineli und erhob sich.

Und dann gingen sie Seite an Seite auf einem schmalen Wiesen-
pfad, der neben dem Dörslein zum Wildbach hinunter führte
und von dort zu den wenigen Hütten der Schwendi empor. Sie
beeilten sich keineswegs und Walter plauderte anregend mit dem
Mädchen. Auf der Schwendi angekommen, wartete er, bis Bineli
zurückkam.

„Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Herr Günther, machen
wir einen Umweg. Von hier führt ein Weglein dort durch den
Vergwald und über blumige Matten nach Urden zurück. Der
Weg ist allerdings nahezu eine halbe Stunde länger."

Walter sagte sofort zu und so gingen sie lachend und plau-
dernd, Seite an Seite, auf dem bezeichneten Weglein dem Berg-
wald entgegen. Die Luft war frisch und köstlich und Walters
Herz schlug hart. Die Nähe des schönen Mädchens machte ihn
glücklich. Als der Bergwald durchschritten war, kamen sie zu
einer Bank und Günther schlug vor, einen Augenblick auszu-
ruhen. Und dort war es, wo der Verstand mit ihm durchging
und er Bineli seine Liebe gestand.

Bineli erschrak. Sie zögerte, ihm zu gestehen, daß auch sie

ihn liebe, als Günther aber so herzlich in sie drang und von
seinen ehrlichen Absichten sprach, wehrte sie sich nicht mehr, als
er scheu seine Lippen auf ihren herben, süßen Mund preßte.
Die Nacht sank ins Hochtal, als sie weitergingen.

Günther sprach davon, der Mutter ihre Liebe zu bekennen,
aber Bineli bat ihn flehentlich, vorderhand davon noch abzu-
sehen.

„Es ist so süß, diese heimliche Liebe!" sagte sie, da nickte
Walter und lächelte lieb.

„Gewiß, du hast recht!"
Nun folgten einige schöne Tage für die beiden. Ein ver-

stohlener Händedruck, ein verstohlener Kuß, ein seliges Aus-
keuchten der Augen, wenn sie sich sahen, ein Traum vom Glück
her beide erbeben ließ.

Der Sonntag kam und mit ihm der alte Herr Günther.
Walter erschrak. Er ahnte, daß diesen etwas Besonderes her-
geführt. Nach dem Essen bat der Vater den Sohn um eine Un-
terredung, da führte Walter denselben auf einen abgelegenen
Wiesenpfad zu einem Luginsland empor, von wo man das

ganze Tal von Urden übersehen konnte. Je höher sie kamen,
umso schwerer wurde es Walter ums Herz. Sein Vater war
bedrückt, eine schwere Sorgensalte stand auf seinem Gesicht, was
sich lähmend auf den Sohn auswirkte. Endlich standen sie droben
und setzten sich auf die Bank.

„Walter, du wirst ahnen, daß mich etwas Besonderes hie-
her geführt hat. Das Bankhaus Greuter hat die Schalter ge-
schlössen!" begann der Vater dumpf.

Walter wurde leichenblaß und zitterte.
„Wie ist das möglich?"

Der Vater zuckte die Achseln.
„Verunglückte ausländische Spekulationen! Der Direktor

ist mit einer größeren Summe ausgerückt. Und wir haben alles
Geld verloren und stehen vor dem Ruin. Nur eine rasche, reiche
Heirat kann uns retten."

Walter war unfähig ein Wort zu sagen. Ein Stöhnen ent-
rang sich seinen Lippen, leichenblaß lehnte er an die Bank.

„Ist das so schwer für dich? Gestern ist Magda Kubli nach
Hause gekommen, der Alte hat uns bereits eine Einladung zum
Abendessen auf kommenden Dienstag zugehen lassen."

„Meinetwegen! Ich kann nicht, Vater! Ich habe ihr Bild
gesehen, ein nichtssagendes Gesicht!" stieß Walter grimmig aus.

„Und doch bleibt uns keine andere Wahl, wenn wir uns
halten wollen. Bub, denk an die Mutter. Sie überlebt es nicht,
wenn wir zu armen Tagen kommen."

Der Vater schwieg und Walter stützte den Kopf in beide
Hände und stöhnte. Er sah das bleiche Gesicht der Mutter, die
er über alles liebte. Und dachte an Bineli, an das er sein Herz
verloren. Aber er sah keinen andern Weg vor sich und entsagte
in dieser Stunde seiner Liebe. Eine bedrückende Stille folgte.
Walter warf endlich einen scheuen Seitenblick auf den Vater und
dessen gramdurchfurchtes Gesicht ließ ihn das eigene Leid ver-
gessen. Impulsiv reichte er ihm die Hand.

„Ich will versuchen, Vater, deinem Wunsche nachzukom-
men!" sagte er, da hellte sich das Gesicht des Vaters auf.

„Versuch es, Walter! Du rettest unsern guten Namen und
Gott wird dich dafür segnen."

Still kehrten sie nach Urden zurück. Absichtlich wich Walter
Binelis Vaterhaus aus. Er brachte es nicht übers Herz, dem
Vater sein Logis zu zeigen und dieser hatte es eilig, die gute
Nachricht so rasch wie möglich nach Hause zu bringen. Mit der
Abendpost verließ er das stille Alpendörfchen, nachdem Walter
ihm versprochen, seine Ferien am folgenden Tag abzubrechen.

Der Schmerz übernahm ihn, als er an diesem Abend ins
Haus der Mutter Anderfuhren zurückkehrte. Bineli stand vor
dem Hause und erschrak über sein Aussehen. Eine unerklärliche
Angst erfaßte sie. Walter mühte sich ein Lächeln ab, als er ihr
die Hand reichte, aber Bineli sah tiefer. Und als er sie noch

zu einem kurzen Spaziergang einlud, nickte sie schweigend.

Sie stiegen zu jener verschwiegenen Bank am Waldrand
empor.

„Sprich dich aus, Liebster, was ist geschehen?" frug Bineli
mit umflorten Äugen.

„Es ist schrecklich!" stieß Walter dumpf heraus und erzählte
Bineli, was der Vater von ihm verlangte.

Bineli erblaßte. Ein Zittern lief durch ihren Leib, aber
gleichzeitig stand ihr Entschluß fest.

„Du Armer!" sagte sie mit zuckenden Lippen und klang-
loser Stimme. Nur nicht weinen! dachte sie und schluckte tapfer
die aufsteigenden Tränen hinunter. „Du mußt deinen Eltern
gehorchen. Ihnen gehörst du feit deiner Geburt an, mir kaum
einige Tage. Sie haben das größere Anrecht auf dich, als ich."

„So leicht gibst du mich auf?" frug Walter enttäuscht.
„Leicht? Könntest du in mein Inneres schauen, würdest du

nicht so sprechen." Und nun kamen die Tränen doch. Unaufhör-
lich stürzten sie aus ihren Augen, ein Schüttern erbebte ihren
Leib, da versuchte Walter, dem sein Zweifel leid tat, den Arm
um sie zu legen, aber Bineli wich scheu zurück.

„Mach es mir nicht noch schwerer! Laß uns gehen, der
Traum vom Glück ist ausgeträumt", kam es leise von ihren Lip-
pen und sie erhob sich.

„Bineli!"
Walter stand mit bleichen Lippen neben dem herrlichen

Bergkind. Ein Zucken lief über sein Gesicht, das den Kampf
verriet, der in ihm tobte.

„Laß uns in dieser Stunde Abschied nehmen. Morgen kehre
ich in die Stadt zurück", sagte er und reichte ihr die Hand.

„Werde glücklich, Walter, und innigen Dank für die köstlichen
Stunden, die du mir geschenkt!" sagte Bineli mit herber Stimme.
Noch einmal schauten sich die Liebenden in die Augen, dann
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fcßlang SSineli betbe Slrtne um Sßaliers Sais, preßte ihre Sippen
auf feinen ÜDlunb unb floß raie ein geßeßtes £ier nach Haufe.

SB alter ftanb raie angeraurselt unb flaute bem entfließen»
ben Sötäbcßen mit brennenben Slugen nach. ©r raartete bie 2)un=

telßeit ab unb lehrte ntübe unb gebrochen, mit feinem Schiclfal
ßaberrib, ins Heine SBergßaus suriicf.

Slttt anbern SJtorgen nabm er Stbfcßieb. SSIeich, aber gefaßt,
reichte ihm 23ineli bie Hanb. ©in Iefeter SSlicf, bann fcßritt 2Bal=

ter ©üntßer ftill baoon.
Stocß am nämlichen 3ktg lehrte er nach Haufe suriicf unb

fanb bort alles, raie es ber SSater gefcßilbert. Schon am folgenben
Sonntag hielt er bei Herr Kubli um îOtagbas f)anb an unb biefe
mar glücfltch, einen ©atten aus heften Kreifen 3-u erhalten, ©s

raar ihr nicht gefagt raorben, raarum SBalter um fie freite unb
raiefo biefe SSerbinbung fo rafch oor fich gegangen. Süßalter frei»
lieh hutte bei feiner SBerbung SJtagbas SSater bie ©rünbe aus»
einanber gefefet.

„3<h raill 3hrer Tochter ein guter ©atte fein unb raas in
meinen Kräften liegt, foil gefeßeßen, baß fie es nie' bereuen
rairb!"

Sie Offenheit SBalters imponierte Herrn Kubli. ©r raar su»

frieben, baß ber ftattlicße -Kann fich nicht gefträubt, fein Kinb su
freien, unb baß er burch biefe Sßerbinbung in jene Greife hinein»

fam, bie ihm bisher öerfcßloffen geraefen. SSereitraillig fteefte
er ein größeres Kapital ins ©efcßäft feines sulünftigen Scßraie»
gerfohnes, raomit ber fiebere Stuin bes Kaufes oermieben raer=
ben tonnte.

SJlagba Kubli liebte ihren Bräutigam unb biefer bemühte
fich ehrlich, fein gegebenes SSerfpreeßen einsulöfen. Sie Hoch»
3eit fanb fchon nach roentgen SBocßen ftatt unb mit ftiller greube
tonftatierte Süßalter ©üntßer, baß fein junges SÜßeib boch nicht
gana fo bebeutungslos raar, raie er geglaubt. 3ene tu^en Sage
bes ©lücts su Urben aber oergaß er nie mehr.

3n fpätern 3aßren 30g es ihn noch einmal hinauf nach Ur=
ben. ©r erfunbigte fich heim „Kronenrairt" nach SSineli unb er»

fuhr,, baß biefes feit lurser Seit bas SÜBeib bes neuen SÜBilb»-

hüters geraorben, beffen grau oon brei Kinbern raegftarb.
„Sie ift immer noch eine fchöne grau. SIber fie ift ftill ge»

raorben, bie Seute fagen, baß fie einen anbern geliebt, ber fie*

oerlaffen hätte." So berichtete ber biebere SJtann.
Süßalter ©üntßer aber oerließ bereits am folgenben Sag bas

ftille Sllpenbörfcßen, ohne fein SSineli gefehen 3U haben. Sie
©rinnerung an jene fchöne Siebesseit aber blieb ihm treu bis
ins Stlter. Stie hat jemanb erfahren, baß er feine Siebe einge»
fargt, aber auch 3U Urben raußte niemanb, raer ber SJtann ge»
raefen, ber bem SSineli angeblich bie Sreue gebrochen.

Palästina
Sie Schaupläße biblifcßen ©efeßeßens finb uns oon 3ugenb

auf oertraut, ©in jeber hat fich in feinem fersen SSilber ber
Orte gefeßaffen, bie ihm bie Schriften bes Sitten unb ÜReuen Se=

ftaments oermelben. Socß meift berußt biefe Sßorftellung auf ber
©rinnerung an SSilber feiner Schulbücher, bie fich ber finblicßen
Seele unoerlöfcßlicß eingeprägt haben, bie aber ber SBirllicßfeit
fo gar nicht entfpreeßen. Sas ißbantafiegebilbe irgenbeines Sita»

lers ober Zeichners oerfäffeßte unbewußt bas raaßre ©efießt unb
oer3errte es oft ins SSisarre unb Unmögliche, ©s ift ja feßraer
unb laum bem gorfeßer möglich, sraifeßen bent.Heute unb ber
Seit, als ber 5err brühen im Heiligen fianb noch auf ©rben
raanbelte, eine SSrücfe 3U fcßlagen, es ift faft unmöglich, fich in
ben jeßt fo armfeligen Hafenftäbtcßen Stjrus unb Sibon in bie
SKärcßenpracßt ber reießften Stäbte ber antüen SEßelt su oer»
feßen, unb bie Stuinen oon SSabpton ober gar Stinioe oermocßten
taum einen Schimmer bes ©lanses, ber einft oon ihnen aus»

ging, 3U raaßren. SSts auf geringe Stefte liegen alle biefe Stäbte
mit ihren Sürmen, fötauern unb Sempein in Srümmern, bie
Sörfer, in benen bie ©eftalten ber biblifcßen ©rgäßlungen leb»

ten unb œirîten, haben ihr ©efießt im Saufe ber 3abrßunberte
oftmals geänbert, unb ihre alten Stamen finb laum mehr oer»

fcßliffen unb oerborben in ben jeßigen enthalten. Stur bie großen
gormen ber Sanbfcßaft oerblieben unoerfeßrt; boeß fchon ber
Scßmucf ber Statur hat fieß oeränbert: Sänber, bie SütiIüonen=

oölfer ernährten, finb oerfünbet unb oerfchmacßtet, SSerge, bie
Sebernraälber 00m ©ipfel bis sum guße beclten, ragen faßl
in bie Süfte. Sie alten Kanäle serfielen unb mit ihnen feßraanb
ber Steterbau, glüffe oerfiegten ober gruben fich anbere SSaßnen,

unb bie Stäbte an ihren Ufern serfielen. Unb fo oieles 3erftörte
ber Krieg, ber fo oft über bie ©efitbe bes IDtorgenlanbes baßin«

brauft. Sßas aus ben großen Seiten bes Stlten unb Steuen 2e=

ftaments erhalten blieb, ift ßerslicß raenig, unb raas bem from=
men SSilger im ^eiligen ßanb als bie Stätten ber biblifcßen 23e=

gebenßeiten geseigt rairb, hält faft nie ber ftrengen Kritit ftanb.
Socß raas tut's, ob ber raaßre Ort oielteicßt ßunbert Schritt feit=

raärts oon bem liegt, raas gläubige Seßnfucßt heute oereßrt,
ber SSoben allein ift feßon geheiligt, ©s liegt eine eigentümliche
Stimmung über all ben fiänbern.

gür bie meiften SJtenfcßen hört ja bie Kenntnis ber @e=

feßießte bes SKorgenlanbes auf mit ber Serftörung 3erufalems,
unb nur bie Kreussüge rüden ben Orient raieber in ben Kreis
ihrer 3ntereffen. SBie bie fjerrfcßaft bes 3ftums, ber nun feßon
über 1200 3aßre bem ßanbe feinen Stempel aufbrücü, bie ßei=

ligen Stätten umformte, raie in ben Sagen feit ber Serftörung
ber Stabt bas äußere ©efießt ber Sanbfcßaft fich raanbelte, unb
raas aus ben oerfeßiebenen ©pochen einftiger Kulturen erhalten
blieb, ift nur raenigen belannt. Um biefe Stefte ber oerfeßiebenen
3ahrßunberte bem 23erftänbnis naßesubringen, ift es nötig, eine
turse ©efeßießte ber einseinen Sänber 3U geben unb su seigen,
raie fie fieß 00m frühen Slltertum bis sur Seit bes f)errn unb
oon ba bis sur ©egenraart geraanbelt haben, ©s geht jeboeß

nießt an, bies in einer gemeinfamen ©efeßießte oon ißaläftina,
oon Sprien, SJtefopotamien unb Slrabiert barsulegen. ÏBenn auch

lange Seit ein gemeinfamer 5err bie Scßieffale aller lentte, fo
ift bocß jeöes biefer Sanbe ein ©anses für fieß, bas immer raie»
ber für gaßrhunberte feinen eigenen 2Beg geht, unb auch ißr
geograpßifcßes ©igenleben bebingte immer raieber ein gefeßießt-

liebes Stlleinfteßen. Subem raar ein jebes im Saufe ber 3oßr»
ßunberte einmal ein f)ößepunlt in ber ©efeßießte ber fOtenfcßheit,
meteorßaft ßeroorleucßtenb über alles anbere, um raieber surücf»
sufinfen ins Sunfle, too felbft bie ©rinnerungen an bie großen
Seiten ftarben, too bie Staaten unb Stäbte serfielen unb ber
Sanb ber SÜäüfte fcßließlicß auch bie großen Otamen oerraeßte..
Unb bocß bergen alle noch oiele ficßtbare ©rinnerungen, bie
unfer 3ntereffe immer raieber erregen, bie toir aber nießt oer»
fteßen, raenn toir nießt ihre ©ntraicflung für fieß betrachten unb
bie Saugen großen ©efeßeßens in ben ©ang ihrer ©efeßießte
einorbnen.

Sraifcßen bem Stoten SOteer unb bem iBerfifcßen fOleerbufen
liegt bie größte aller f)albinfeln, Arabien, im ÜRorben ßufeifen»
förmig umgürtet oon ben einft fruchtbaren ©ebieten bes Stuei»
ftrömelanbes iIRefopotamien, oon Sprien unb iPatäftina. 2Xra-

bien bilbet ein ungeheures Hochplateau mit unrairtlicßen, oft
noch oon teinem SJtenfcßen betretenen SÜBüften im 3uneren. 2ln
ben jRänbern fcßließen ©ebirge bas Sanb nom SUleere ab, unb
nur in ben fcßmalen Streifen sraifcßen ißm unb ben 23ergen
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schlang Bineli beide Arme um Walters Hals, preßte ihre Lippen
auf seinen Mund und floh wie ein gehetztes Tier nach Hause.

Walter stand wie angewurzelt und schaute dem entfliehen-
den Mädchen mit brennenden Augen nach. Er wartete die Dun-
kelheit ab und kehrte müde und gebrochen, mit seinem Schicksal

hadernd, ins kleine Berghaus zurück.
Am andern Morgen nahm er Abschied. Bleich, aber gefaßt,

reichte ihm Bineli die Hand. Ein letzter Blick, dann schritt Wal-
ter Günther still davon.

Noch am nämlichen Tag kehrte er nach Hause zurück und
fand dort alles, wie es der Vater geschildert. Schon am folgenden
Sonntag hielt er bei Herr Kubli um Magdas Hand an und diese

war glücklich, einen Gatten aus besten Kreisen zu erhalten. Es
war ihr nicht gesagt worden, warum Walter um sie freite und
wieso diese Verbindung so rasch vor sich gegangen. Walter frei-
lich hatte bei seiner Werbung Magdas Vater die Gründe aus-
einander gesetzt.

„Ich will Ihrer Tochter ein guter Gatte sein und was in
meinen Kräften liegt, soll geschehen, daß sie es nie bereuen
wird!"

Die Offenheit Walters imponierte Herrn Kubli. Er war zu-
frieden, daß der stattliche Mann sich nicht gesträubt, fein Kind zu
freien, und daß er durch diese Verbindung in jene Kreise hinein-

kam, die ihm bisher verschlossen gewesen. Bereitwillig steckte

er ein größeres Kapital ins Geschäft seines zukünftigen Schwie-
gersohnes, womit der sichere Ruin des Hauses vermieden wer-
den konnte.

Magda Kubli liebte ihren Bräutigam und dieser bemühte
sich ehrlich, sein gegebenes Versprechen einzulösen. Die Hoch-
zeit fand schon nach wenigen Wochen statt und mit stiller Freude
konstatierte Walter Günther, daß sein junges Weib doch nicht
ganz so bedeutungslos war, wie er geglaubt. Jene kurzen Tage
des Glücks zu Urden aber vergaß er nie mehr.

In spätern Iahren zog es ihn noch einmal hinaus nach Ur-
den. Er erkundigte sich beim „Kronenwirt" nach Bineli und er-
fuhr,, daß dieses seit kurzer Zeit das Weib des neuen Wild-
Hüters geworden, dessen Frau von drei Kindern wegstarb.

„Sie ist immer noch eine schöne Frau. Aber sie ist still ge-
worden, die Leute sagen, daß sie einen andern geliebt, der siè
verlassen hätte." So berichtete der biedere Mann.

Walter Günther aber verließ bereits am folgenden Tag das
stille Alpendörfchen, ohne sein Bineli gesehen zu haben. Die
Erinnerung an jene schöne Liebeszeit aber blieb ihm treu bis
ins Alter. Nie hat jemand erfahren, daß er seine Liebe einge-
sargt, aber auch zu Urden wußte niemand, wer der Mann ge-
wesen, der dem Bineli angeblich die Treue gebrochen.

I'u ìxnvì
Die Schauplätze biblischen Geschehens sind uns von Jugend

auf vertraut. Ein jeder hat sich in seinem Herzen Bilder der
Orte geschaffen, die ihm die Schriften des Alten und Neuen Te-
staments vermelden. Doch meist beruht diese Vorstellung auf der
Erinnerung an Bilder seiner Schulbücher, die sich der kindlichen
Seele unverlöschlich eingeprägt haben, die aber der Wirklichkeit
so gar nicht entsprechen. Das Phantasiegebilde irgendeines Ma-
lers oder Zeichners verfälschte unbewußt das wahre Gesicht und
verzerrte es ost ins Bizarre und Unmögliche. Es ist ja schwer
und kaum dem Forscher möglich, zwischen dem Heute und der
Zeit, als der Herr drüben im Heiligen Land noch auf Erden
wandelte, eine Brücke zu schlagen, es ist fast unmöglich, sich in
den jetzt so armseligen Hafenstädtchen Tyrus und Sidon in die
Märchenpracht der reichsten Städte der antiken Welt zu ver-
setzen, und die Ruinen von Babylon oder gar Ninive vermochten
kaum einen Schimmer des Glanzes, der einst von ihnen aus-
ging, zu wahren. Bis auf geringe Reste liegen alle diese Städte
mit ihren Türmen, Mauern und Tempeln in Trümmern, die
Dörfer, in denen die Gestalten der biblischen Erzählungen leb-
ten und wirkten, haben ihr Gesicht im Laufe der Jahrhunderte
oftmals geändert, und ihre alten Namen sind kaum mehr ver-
schliffen und verdorben in den jetzigen enthalten. Nur die großen
Formen der Landschaft verblieben unversehrt; doch schon der
Schmuck der Natur hat sich verändert: Länder, die Millionen-
Völker ernährten, sind versandet und verschmachtet. Berge, die
Zedernwälder vom Gipfel bis zum Fuße deckten, ragen kahl
in die Lüfte. Die alten Kanäle zerfielen und mit ihnen schwand
der Ackerbau, Flüsse versiegten oder gruben sich andere Bahnen,
und die Städte an ihren Ufern zerfielen. Und so vieles zerstörte
der Krieg, der so oft über die Gefilde des Morgenlandes dahin-
braust. Was aus den großen Zeiten des Alten und Neuen Te-
staments erhalten blieb, ist herzlich wenig, und was dem from-
men Pilger im Heiligen Land als die Stätten der biblischen Be-
gebenheiten gezeigt wird, hält fast nie der strengen Kritik stand.
Doch was tut's, ob der wahre Ort vielleicht hundert Schritt seit-

wärts von dem liegt, was gläubige Sehnsucht heute verehrt,
der Boden allein ist schon geheiligt. Es liegt eine eigentümliche
Stimmung über all den Ländern.

Für die meisten Menschen hört ja die Kenntnis der Ge-
schichte des Morgenlandes auf mit der Zerstörung Jerusalems,
und nur die Kreuzzüge rücken den Orient wieder in den Kreis
ihrer Interessen. Wie die Herrschaft des Islams, der nun schon
über 1200 Jahre dem Lande seinen Stempel aufdrückt, die hei-
ligen Stätten umformte, wie in den Tagen seit der Zerstörung
der Stadt das äußere Gesicht der Landschaft sich wandelte, und
was aus den verschiedenen Epochen einstiger Kulturen erhalten
blieb, ist nur wenigen bekannt. Um diese Reste der verschiedenen
Jahrhunderte dem Verständnis nahezubringen, ist es nötig, eine
kurze Geschichte der einzelnen Länder zu geben und zu zeigen,
wie sie sich vom frühen Altertum bis zur Zeit des Herrn und
von da bis zur Gegenwart gewandelt haben. Es geht jedoch
nicht an, dies in einer gemeinsamen Geschichte von Palästina,
von Syrien, Mesopotamien und Arabien darzulegen. Wenn auch

lange Zeit ein gemeinsamer Herr die Schicksale aller lenkte, so

ist doch jedes dieser Lande ein Ganzes für sich, das immer wie-
der für Jahrhunderte seinen eigenen Weg geht, und auch ihr
geographisches Eigenleben bedingte immer wieder ein geschicht-
liches Alleinstehen. Zudem war ein jedes im Laufe der Jahr-
Hunderte einmal ein Höhepunkt in der Geschichte der Menschheit,
meteorhaft hervorleuchtend über alles andere, um wieder zurück-
zusinken ins Dunkle, wo selbst die Erinnerungen an die großen
Zeiten starben, wo die Staaten und Städte zerfielen und der
Sand der Wüste schließlich auch die großen Namen verwehte.
Und doch bergen alle noch viele sichtbare Erinnerungen, die
unser Interesse immer wieder erregen, die wir aber nicht ver-
stehen, wenn wir nicht ihre Entwicklung für sich betrachten und
die Zeugen großen Geschehens in den Gang ihrer Geschichte
einordnen.

Zwischen dem Roten Meer und dem Persischen Meerbusen
liegt die größte aller Halbinseln, Arabien, im Norden Hufeisen-
förmig umgürtet von den einst fruchtbaren Gebieten des Zwei-
strömelandes Mesopotamien, von Syrien und Palästina. Ara-
bien bildet ein ungeheures Hochplateau mit unwirtlichen, oft
noch von keinem Menschen betretenen Wüsten im Inneren. An
den Rändern schließen Gebirge das Land vom Meere ab, und

nur in den schmalen Streifen zwischen ihm und den Bergen
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